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Ratibor, im October. Die vorherrſchende Dürre dieſes Jah— 
res hat bei dem Mangel an Winterfeuchtigkeit im Allgemeinen ſämmt⸗ 
lichen Landwirthſchaften, insbeſondere aber einem großen Theil von 
Niederſchleſien bedeutende Nachtheile gebracht. 

Nicht allein, daß die Winterſaaten, welche bei der lange anhal⸗ 
tenden ſchönen Witterung des vorjährigen Herbſtes ſehr kräftig heran— 
wuchſen, bei der gleich imFrühjahre eingetretenen Trockne und dem Man⸗ 
gel an Feuchtigkeit nur dürftig vegetirten, auch die Sommerſaat litt durch 
dieſe Trockne und konnte zu keinem erfreulichen Wachsthum gelan⸗ 
gen. Dieſer Uebelſtand traf auch die Kartoffeln, die jedoch, ſo lange 
die Samenknollen zur Krautbildung vermöge ihres ſaftigen Gehalts 
Nahrung ſpenden konnten, hoffnungsvoll aufwuchſen und bei ein⸗ 
tretendem zeitweiſen Regen eine genügende Ernte verſprachen. Bei 
der Trockenheit vegetirten die Kartoffeln nur im Kraut und konnten 
zu keinem oder ſehr geringem Fruchtanſatz kommen. 

Am bemerklichſten und ſchädlichſten äußerte ſich die Dürre dieſes 
Jahres auf Wieſen, Kleefeldern und Weiden. So üppig ſich an⸗ 
fangs der Wuchs auf denſelben zeigte, ſo ſehr hat ihn die Dürre in 
der Folge geſtört — und wenn der erſte Schnitt zu Heu einen Er: 
trag von vorzüglicher Güte gewährte, ſo blieb das Quantum größ- 
tentheils unter der Mittelmäßigkeit, und für den Ertrag eines zwei⸗ 
ten Graswuchſes ſchwand nach und nach die Hoffnung ganz. Dies 
ſer Uebelſtand machte ſich ſpäter beſonders durch Mangel an Grün⸗ 
futter und Weide fühlbar, und da die Anſaat von Erbſen, Wicken 
und Gemenge bei der Dürre gleichfalls mißrieth, war die Erhaltung 
des Viehes, beſonders der Schafe, eine ſchwere Aufgabe, ſelbſt auch 


da, wo durch angeſäete Grasweiden für den Weidegang in Maſſe 
geſorgt war. | 


Der Winter Raps, im vorigen Herbſte gut gewurzelt und erftarkt, 


hat vermöge feiner zeitig im Frühjahr beginnenden Vegetation und 
Reife im Allgemeinen noch den wenigſten Nachtheil durch die Trok— 
kenheit der Witterung erlitten. Sommer⸗Oelſaaten, Flachs, Hanf 
und Kraut ꝛc. find bei derſelben ganz mißrathen. 

Dieſe nachtheiligen Witterungseinflüſſe haben in einem großen 
Theil von Schleſien und den angrenzenden Provinzen faſt einen voll⸗ 
kommenen Mißwachs verurſacht, und viele ſonſt mit aller Umſicht 
betriebene Landwirthſchaften in eine mißliche Lage gebracht, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber die Erhaltung und Durchwinterung des Viehſtandes 
unmöglich gemacht. Nicht minder ſind für die Grünfutterung und 
Weide des Viehes im kommenden Sommer Beſorgniſſe erweckt wor⸗ 
den, denen nur durch eine zweckmäßige Vorſorge begegnet werden 
kann. — ; 

In dem Bereich unferes landwürthſchaftlichen Vereins hat die 
Trockenheit dieſes Jahres nur auf den hoch gelegenen Sandböden 
eine geringere Ernte, in den niedriger gelegenen Gegenden und auf 
dem bindenderen Lehm- und Thonboden hat fie hauptfächlich nur _ 
Verlegenheiten rückſichtlich der Grünfutterung und Weide verurſacht, 
und wir können uns unter die Glücklichen zählen, da dieſe Noth 
überſtanden, die Ernte der Halmfrüchte aber eine gute, theilweiſe 
ſogar eine vorzügliche, und bei der erfolgten guten Einbringung der 
Früchte eine ſehr günſtige genannt werden kann. 

Der Klee⸗ und Wieſengras⸗Heuſchlag iſt zwar in der Quantität ge⸗ 
gen andere Jahre etwas zurückgeblieben, dagegen von vorzüglicher 
Qualität; der zweite Schnitt iſt allerdings, einzelne niedrig gelegene, 
im Schutz von Buſch ſtehende und durch Düngung mit Auswurf, 
Schlamm, Gyps gekräftigte Wieſen und Grünfutterichläge ausge⸗ 
nommen, ſehr zurückgeblieben, und auch gänzlich fehlgeſchlagen, doch 
konnten dieſe Grundſtücke größtentheils zur Viehweide benutzt werden. 


Die Kartoffeln haben durch die Dürre des Jahres zwar auch mehr 
oder weniger gedarbt, die begonnene Ernte derſelben giebt uns aber 
die frohe Ueberzeugung, daß ſie nicht gänzlich mißrathen ſind, und 
noch Erträge von 8 — 11 Korn vorkommen, daher bei einer ver⸗ 
hältnißmäßigen Beſchränkung der Brennereibetriebe, zu deren Behuf 
fie in unſerer Gegend hauptſächlich gebaut werden, den Bedarf der 
Wirthſthaften decken werden. 

Dieſe in einem ſo trocknen und für die Geſammtheit der Land⸗ 
wirthſchaften ſo gefährlichen Jahre in unſerer Gegend ſich ergeben— 
den glücklichen Erfolge, müſſen unſere Aufmerkſamkeit unbedingt 
darauf leiten, die Grundurſachen derſelben aufzuſuchen, zu erörtern, 
und zu unſerem Vortheil für die Zukunft zu abſtrahiren. 

Vor Allem haben wir dieſe glücklichen Erfolge in dem heurigen 
trockenen Sommer unſerm Boden und ſeiner Lage zu verdanken. 
Unſere Grundſtücke, größtentheils aus Lehm und Thon beſtehend, 
überhaupt ſchon für das Pflanzenwachsthum geeignet, halten die 
Feuchtigkeit länger an. Ihre Lage, mit Höhen und Thälern abs 
wechſelnd (in naſſen Jahren theilweiſe ſchädlich), hat in dieſem Jahre 
nicht minder zur beſſeren Ernte beigetragen, indem auch bei dürrer 
Witterung in coupirtem Terrain des Nachts mehr Feuchtigkeit nie⸗ 
derſchlägt als auf weiten Ebenen. 

Auch die in unſerer Gegend beſtehenden Forſt- und Walddi⸗ 
ſtrikte, Teiche und Flüſſe haben zur Ausſtrömung und Anziehung 
von feuchten Dünſten und die Vegetation fördernden Gaſen vor⸗ 
theilhaft gewirkt. 

Außer dieſen lokalen Verhältniſſen haben aber die meiſten, heuer 
mit guten Ernten geſegneten Wirthſchaften noch anderen Umſtänden 
dieſe Erfolge zu verdanken. 

Die immer mehr ſteigende Intelligenz in dem landwirthſchaftlichen 
Betriebe, die Anwendung zweckmäßiger Düngungen mit animaliſchem, 
vegetabiliſchem und mineraliſchem Dünger und Compoſt, das nach 
und nach immer mehr eingeführte tiefere Bearbeiten der Aecker, die 
forgfältige und zeitgemäße Beſtellung der Saat — haben mit einen 
weſentlichen Antheil an der heurigen Ernte, und es iſt unzweifelhaft, 
daß ſich dieſe Bemühungen auch in der Zukunft in ähnlichen und 
allen mißlichen Witterungsverhältniſſen rechtfertigen und bewähren 
werden. 

Es läßt ſich bei ſo bewandten Umſtänden kaum ein gänzliches Mißra⸗ 
then unſerer Ernten befürchten, ſelbſt bei ſehr naſſen Jahrgängen, 
da der Boden durch tiefere Bearbeitung und zweckmäßig angelegte 
Ableitungen auch dieſen ſchädlichen Witterungseinſlüſſen länger zu 
widerſtehen vermögen wird. 

Was den Landwirth auch in hieſiger Gegend beſorgt machen 
kann, iſt die Durchwinterung des Viehes, und das im kommenden 
Jahre fehlende Grünfutter und Weide, da der unter die Halmfrüchte 
gejüete Klee- und Grasſamen entweder gar nicht aufging, oder in 
dem Stoppel vertrocknete und ausbrannte. Dieſem letzteren Uebel⸗ 
ſtande kann durch eine zweckmäßige Vorſorge und durch Beſchaffung 
einer Anſaat von Korn und Raps, von anderen Futter- und Weide⸗ 


pflanzen ſchon dieſen Herbſt und im Frühjahre begegnet werden. 
Die Winterfutterung des Viehes wird in unjerer Gegend bei einem 
ordnungsmäßigen Gebahren mit dem gewonnenen Futtermateriale, 
das allgemein von einer vorzüglichen Qualität iſt, größtentheils durch⸗ 
zuführen ſein, und wo dies auf die gewöhnliche Weiſe nicht bewerk⸗ 
ſtelligt werden könnte, dürfte die Brühfutterung, beſonders die durch 
Selbſterhitzung, worüber ich ſchon im Jahre 1837 Behufs 
ihrer Einführung in dem Bereiche des Vereins eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der Brühfutterungsmethoden in Druck herausgab, und noch 
Exemplare in der Hirtſchen Buchhandlung zu haben find, von ber 
ſonderem Nutzen fein. Ich habe fie ſowohl beim Rind- als Schaf? 
vieh angewendet, und Futtermaterial ſparend, ſo wie vollkommen 
nährend befunden, was auch Herr Kammerrath Vrockmann, der 
ſolche auf mehreren Vorwerken der herzogl. Ratiborer Güter mit 
Vortheil eingeführt und benützt hat, beftätigen wird. 
Willimek. 


Karlsbader Denkwürdigkeiten. 


Auch unſere Provinz ſendet alljährlich ihren bedeutenden Contin⸗ 
gent von Geneſungsbedürftigen nach Karlsbad, deſſen heilkräf⸗ 
tige Quellen ſeit Jahrhunderten ſeinen Weltruhm gegründet haben, 
und wohin nach wie vor gläubige Pilger aus allen Zonen ihre Wall⸗ 
fahrt antreten. Darum werden: „Karlsbad's (nicht nach Ver⸗ 
dienſt bekannt gewordene) Memorabilien vom Jahre 1325 
bis 1839. Von Joſ. Joh. Lenhart, Bürgermeiſter 
der königl. priv. Stadt Karlsbad,“ gewiß für manchen 
unſerer Leſer gleichfalls von hohem Intereſſe ſein, und dem Heraus⸗ 
geber, welcher das Manuſeript erſt auf vielſeitige Aufforderung 
durch den Druck veröffentlichte, auch von dieſer Seite die verdiente 
Anerkennung um ſo zuverläſſiger ſichern, als auf die Abfaſſung die⸗ 
ſer Denkwürdigkeiten ein muſterhafter Fleiß verwendet worden, und ſie 
nach Inhalt und Darſtellung eine ſehr anziehende Lectüre gewähren, 
Als Sr. Exc. der Oberſtburggraf Karl Graf von Chotek im Jahre 
1835 in allen geiſtlichen und weltlichen Gemeinden die Einführung 
der Zeit- und Gedenkbücher anordnete, eine Verfügung, die wohl 
der Nachahmung werth wäre, keimte in dem in vielfacher Beziehung 
thätigen und nützlich wirkenden Bürgermeiſter zuerſt der Gedanke, 
ſeine Erholungsſtunden der Abfaſſung des nun vollendet vorliegen⸗ 
den Werkes zu widmen. Obſchon nach Angabe des Bruſchius die 
heißen Quellen bereits im Jahre 664 bekannt waren, ſo beginnt 
das Tagebuch der Ereigniſſe doch erſt mit dem Jahre 1325, weil 
frühere Nachrichten über den Gegenſtand nicht aufgefunden wurden. 
In den Jahren 1604 und 1759 ward das Rathhaus zu Karlsbad wäh⸗ 
rend einer verheerenden Feuersbrunſt ein Raub der Flammen, und 
das gegenwärtige Archiv bewahrt aus jener Periode nur noch dieje⸗ 
nigen Urkunden, welche im Jahre 1589 der Kriegsunruhen und 
Gefahren wegen nach Eger fortgeſendet worden waren. Aus die⸗ 
ſem Grunde beginnt die Reihe denkwürdiger Facta ohne Unterbre⸗ 
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bung der chronologiſchen Folge eigentlich erſt mit dem Jahre 1762, 
und die Memorabilien aus früherer Zeit ſchrumpften wegen Man⸗ 
gels an glaubwürdigen Mittheilungen auf den Raum von 87 Sei⸗ 
ten zuſammen, während das Werk XV und 506 Octaoſeiten zählt, 
und durch dieſes Volumen allein einen Beweis für den Reichthum 
der weiterhin aufgeſpeicherten Materialien giebt. — Ein alphabetiſch 
geordnetes Sachregiſter erleichtert das Nachſchlagen und Auffinden 
der zahlreichen Gegenſtände, welche nach ziemlich verſtändiger Sich⸗ 
tung in das Erinnerungsbuch aufgenommen worden ſind. Die vor⸗ 
zuͤglichſten Artikel find: Nachrichten über die wunderbaren Heilquel⸗ 
len ſelbſt, Analyſirung ihrer Beſtandtheile, örtliche Verſchönerun— 
gen und Bauten, milde Stiftungen und wohlthätige Handlungen, 
glänzende Feſte, Produktionen gefeierter Künſtler, der Aufenthalt 
hoher und berühmter Perſonen, freudenreiche und traurige Ereig⸗ 
niſſe, eine Aufzählung der verſchiedenen Privilegien und Beſitzungen, 
womit die Stadt nach und nach betheilt wurde u. ſ. f. Am inter⸗ 
eſſanteſten wird für den Topos und Hiſtoriographen nicht allein, ſon⸗ 
dern auch für den Curioſitätenliebhaber ein, wie es ſcheint, ſehr ges 
naues Verzeichniß derjenigen Monographien ſein, welche ſeit dem 
Jahre 1521 über dieſen Curort gedruckt wurden ſind. Aber außer 
dieſen benutzte Lehnhart auch Urkunden und Manufcripte, welche ihm 
allein durch ſeine amtliche Stellung zugänglich waren, und deren 
Authenthie keinem Zweifel unterliegt. Das trefflich geſtochene Ti— 
telkupfer des typographiſch wohl ausgeſtatteten Werkes giebt eine 
Anſicht der maleriſch gelegenen Stadt. — Wie es hier nicht ver⸗ 
ſchmäht worden iſt, durch manches hübſche geſchichtliche Curioſum 
die Aufmerkſamkeit ſelbſt derjenigen Leſer zu gewinnen, für deren 
Appetit das blos Wiſſenſchaftliche eine zu trockene Schüſſel geweſen 
wäre, ſo iſt auch der Doktor Chevalier Jean de Carro in ſeinem 
jährlich erſcheinenden Almanae de Carlsbad ou Mélanges scien- 
lüliques et litteraires r&latifs à ces thermes et au pays — einer 
ſehr empfehlenswerthen Badelectüre — mit Glück bemüht geweſen, im⸗ 
mer neue und pikante Gerichte von ſolcher Art aufzufinden und zu 
ſerviren. So brachte er in einem der letztern Jahrgänge über den 
Aufenthalt Peter des Großen zu Carlsbad eine Menge zum Theil 
noch ganz unbekannter Details aus guten Quellen bei: Curioſitäten, 
welche indeſſen für den Hiſtoriker in Bezug auf das Studium des Charae⸗ 
ters eines ſo merkwürdigen Mannes immer von einigem Werthe ſein 
mögen. Der Czaar bewohnte das Haus „Zum weißen Haſen“ auf 
der Wieſe, und ſcheint ſich während ſeiner dortigen Anweſenheit 
nicht nur ſehr gut amüſirt, ſondern auch um eine Menge der ver— 
ſchiedenartigſten Dinge bekümmert zu haben. Er ritt z. B. auf einem 
Karrengaul ohne Sattel auf den Hirſchſprung, wo er eigenhändig 
m kn auf das Kreuz ſchrieb: er flieg auf das Gerüſt 
Mau = ine Hauſes „zum Pfauen“ und warf einem 
5 = a 2 glaubte, er lache über ihn, eine Kelle Mör⸗ 
uch nach der nd lb ieroch hinterher; eben jo ſchoß er taͤg⸗ 
gluckli Gem Schuß us € e aber den Zieler, als dieſer über einen 
zaars mehrere Bockſprünge machte, im Zorne 


klingenden die Wage halten. 


über den Haufen geſchoſſen haben, wenn der Irrthum nicht bei Zei⸗ 
ten aufgeklärt worden wäre. Noch jetzt werden die Intereſſen eines 
kleinen Kapitals, das von einer Weinſpende Peter des Großen an die 
Carlsbader Schützengeſellſchaft herrührt, zu Luſtbarkeiten verwendet. 
— Auch der unglückliche Alexius verweilte zu zwei verſchiedenen 
Malen in Carlsbad, an deſſen Heilquelle ſchon die ſchöne Philippine 
Welſer, welche an Gallenſteinen litt, in der Begleitung ihres Ge⸗ 
mahls, des Herzogs Ferdinand, Geneſung geſucht hatte. 


Aus dem Bergleben. 


Den Menſchen fällt ihr Erdenloos ungleich. Bevorzugt erſchei⸗ 
nen, oberflächlich betrachtet, die Kinder der fetten Ebenen, wo das 
Korn wächſt, und auf unermeßlichen Wieſen die Heerden und ihr 
Futter zugleich gedeihen, wo die leichte Mühe mit dem reichen Er⸗ 
trag nicht im Verhältniß. Glücklich nennt ſich auch der Bewohner 
der Flußgebiete und der Meeresküſten, der nur ſein Netz zu werfen 
braucht, um mit dem Segen der Fluth ſchwer beladen heimzukehren, 
der nur ſeines Leuchthurms Lampen anzuzünden, nur ſeiner Häfen 
Ketten zu öffnen hat, um aller Welttheile Koſtbarkeiten um ſich ver⸗ 
ſammelt zu ſehen, von denen er ſpielend goldenen Zoll erhebt. Wer 
prieſe nicht, als luſtiger Wanderer an Rebenhügeln vorüber ziehend, 
auf welchen die freudenbringende Traube glüht, wer prieſe nicht den 
Herrn jener Nektarquellen, den fröhlichen Weinerzeuger, dem die 
Sonne ſtets ins Auge lacht, der ſingend ihre Strahlen eingefangen. 
hat ins dunkle Faß, ins helle Glas? Nicht Einer von den Dreien, 
nicht der Mann aus dem Flachland, vom Meeresſtrand, aus dem 
Gau der Reben — wenn ſchon nicht gar ſo glücklich als die von 
ferne ſchauende Menge wohl glauben mag — würde tauſchen mit 
dem armen Sohn der Gebirge, der fein Brot nur kärglich baut, der ſeine 
Hütte an die Felswand klebt, wie eine Schwalbe ihr Neſt an den Kirch⸗ 
thurm, der auf der Alpe verwildert, der allen Elementen zugleich die 
Stirne bieten muß, der acht Monate Winter hat, und die andern 
vier Monate kalt. — Freilich iſt er arm, freilich unwiſſender oder 
roher; aber was ihm, dem im entlegenen Thale zwiſchen Eis und 
Schnee und Wildbächen Begrabenen an Kenntniſſen und an Welt⸗ 
ton mangelt, wird ihm erſetzt durch jenes ruhige, geprüfte Selbſt⸗ 
vertrauen, das einem Jeden wird, der mit geſunden Sinnen der 
Dürftigkeit nicht achtet, und auf jegliche Gefahr vorgeſehen iſt. Der 
dreiſte Muth, die täglich rüſtiger angeſpannte Kraft, der gerade Sinn 
und Verſtand des Gebirgsbewohners ſind Reichthümer, die allen 
Er lebt von Entbehrungen, und hat 
daran ſogar Freude; umzingelt von drohenden Wettern, ſteilen Fels⸗ 
ſpitzen und Ungemach jeglicher Art, ſcherzt er mit der Gefahr wie 
mit einer glatten Schlange. Der ſchwindelndſte Pfad iſt ſeinem hei⸗ 
tern Kopfe gerecht; bei Tag und Nacht, im Schneeſturm und Son⸗ 
nenbrand, iſt er zu jeder Stunde bereit, zu gehen, wer weiß wie 
weit. Die Finſterniß wie die Sonne iſt ſeine Freundin, er klettert, 
wo das Wild kaum aufzutreten wagt; Wald oder Heuſtadel, Bärens 
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höhle oder Sennhütte ſind ihm gleich liebe Nachtlager; ein Bündel 
Gras oder ein Felsklumpen zum Kopfkiſſen fehlt ihm nirgends, und 
bevor er ſich niederſtreckt, nicht den Dieb, nicht den Luchs fürchtend, 
nicht die Lauine, nicht den Murbruch, nicht den Waldſtrom, der ſein 
Bett überraſet, ſpricht er ſein Nachtgebet, und juchezt, noch ehe er 
die Augen ſchließt, daß Berg und Thal Kunde erhalten von dem 
einſiedleriſchen Schläfer. Wer über die krachenden Ferner ſchreitet 
mit ſicherm Fuß, wer aus den wirren Schluchten des Felsgebirges 
eine verirrte Ziege heraufholt, ohne fehl zu gehen und die Geduld 
zu verlieren, wer ſeines Hauſes Zimmermann und Maurer, Dach⸗ 
decker und Kellergräber, Tiſchler und Schloſſer iſt, wer nicht achtet, 
daß mehrere Monate hindurch ſeine Hütte eingeſchneit liegt, wer 
trotz Regen, Sturm oder Wintergraus allſonntäglich mit Lebensge⸗ 
fahr zur Kirche wandelt, und lächelnd dem mitleidigen Fremden, der 
ſchon vor der Erzählung dieſer Schreckniſſe ſich entſetzt, erwiedern 
kann: 's iſt halt einmal nicht anders, und das thut uns nichts; der 
iſt gewaffnet gegen alle Mühſeligkeiten des Lebens. Gott hilft dem, 
der ihm vertraut! hat ihm die Mutter über der Wiege geſungen. 
Seiner Kräfte bewußt geworden, jagt er ſich ſpäter: Gott hilft dem, 
der ſich ſelber hilft! und in dieſem Satze liegt das Geheimniß des 
todverachtenden Muthes, des fröhlichen Beiderhandſeins, der hohen 
Vaterlandsliebe aller Gebirgsvolker. Mit Unrecht erſtaunt der 
Fremdling über die letztere; mit Unrecht nennt er das Heimweh nach 
dem kargen Lande eine ſeltſame unbegreifliche Erſcheinung. Die 
ſtrengſten Eltern ſind meiſtens die geliebteſten: ihre Strenge entwik⸗ 
kelt in den Kindern Eigenſchaften, die reiner Gewinn fürs Leben ſind. 
Wie ſollte der Mann der Alpen ſein Vaterland nicht innig lieben, 
das ihm den männlichen Muth bei der Geburt ſchon zum Geſchenke 
macht; das Vaterland, von dem er den Stolz lernt, der ihm ver⸗ 
bietet, vor den Mächtigen der Erde zu zittern! Innerhalb der Rie⸗ 
ſenmauern der Gebirge gilt ein König wie ein anderer Mann; der 
Richter und der Pfleger müſſen ſich das gemeine Du gefallen laſſen. 
Von der rauhen Heimath hat auch der Gebirgsmann die geſtählten 
Sinne, den ſchnellgefaßten Geiſt, einen nüchtern gewöhnten Leib und 
einen freien ſtarken Willen. Nicht mehr bedarf's, um der 
Lebenszukunft Herr zu ſein. Darum find die Bergſoͤhne in allen 
Sätteln gerecht, ſpannen ihre Unternehmungen, klein oder groß, über 
weites Land, Über ſerne Meere, und ob ſie ihr Ziel erreichen mit derber 
geradeaus den Weg brechender Beharrlichkeit, ob ſie dahin kommen 
mit Liſt und Verſchlagenheſt — wie ſie daheim der mächtigen Raub⸗ 
thiere Meiſter Wie — immer iſt's die Eigenthümlichkeit ihres 
Weſens, ein Erbtheil ihres Vaterlands, die ihnen den Erfolg er⸗ 
zwingt und Glück beſcheert. 


—  _ — 


a er 


Buchſtabenſpielerei. 


Prerins, ein Deutſcher, hat ein geiſtliches Gedicht in la— 
teiniſcher Sprache verfaßt, welches gerade tauſend Verſe enthält, 
von denen jedes Wort mit einem C anfängt. Die Poeſie führt 
den Titel: Christus erucifixus — und drei wunderſame Verſe, zu 
welchem der Verfaſſer wohl Wochen gebraucht haben mag, lauten: 


Currite, Castalides, Christo comitante, Camoenae, 
Concelebraturae cunctorum carmine certum 
Confugium collapsorum concurrite cantus! 


Profanation. 


Wie uns ein engliſches Blatt berichtet, ſind im Verlauf der letzten 
fünf Jahre nicht weniger als 83,000 Glocken aus Spanien nach 
England verſchifft und daſelbſt in Kanonen umgegoſſen worden. — 
Mit einem Hinblick auf dieſe traurige Entweihung wollte Jemand 
jenes bekannte, von Schiller ſo paſſend zum Motto ſeines „Lie⸗ 
des von der Glocke“ gewählte Motto: Vivos voco, mortuos 
plango, fulgura frango (Ich rufe die Lebendigen, klage um die Tod⸗ 
ten, zerſtreue die Wetter) — in: Vivos tero, mortuos fero, ful- 
gura gero: ich zermalme die Lebendigen, bringe Todte, führe den 
Blitz! — verändert wiſſen. 


Theilräthſel. 


(Erſter Theil.) 
Von Angeſicht ein bleicher Greis, 
Komm’ ich in finftrer Nacht fo leis, 
und ſeh' Dich traurig weinend an, 
Und ſage nichts und gehe dann. 


Zweiter Theil.) 


Als Jemand einſt „„quos ego“ ſchrie, 
So war ich auch von der Partie. 
In Portugal das Ganze fleußt, 


Wer ſagt mir, wie fein Name heißt? - 
ſagt mir, il heiß S. N. Rab. 


Mit einer Beilage. 


. 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Rebactlon nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Fr 


Auction 
Aus dem Nachlaſſe des Juſtiz-Com⸗ 


miſſarius Bernhard ſollen in dem 
Eupplifanten-Zimmer des Königl. 
Oberlandesgerichts hieſelbſt am 
27. October d. J. und an den fol- 
genden Tagen jedesmal Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr 415 Bücher, größten⸗ 
theils rechtswiſſenſchaftlichen Inhalts, an 
den Meiſtbietenden gegen ſofortige Be⸗ 
zahlung verkauft werden. \ 
Ratibor den 10. October 1842. 


Vrünner, 
O. L. G. Secretair. 


Einem hochzuverehrenden Publikum bes 
ehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich mich in Boſae Nr. 11 als 

Schönfärber 


etablirt habe. 


Indem ich mich zu geneigten Aufträgen 


ergebenſt zu empfehlen erlaube, bemerkte 
ich, daß in meiner Schönf ärberei nicht 


nur alle Couleuren auf Seide und 


Wolle dargeſtellt, ſondern auch ſchon ge⸗ 
tragene Kattun- Kleider wieder aufgefärbt 
und gedruckt werden. Auch reinige ich 


befleckte Tuchkleidungen und gebe denſel⸗ 


ben den gehörigen Glanz wieder. 
8 F. Graupner. 


Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß ich meine frühere Wohnung 
aufgegeben und jetzt nach Brunken in 
das Gaſthaus zur weißen Taube 


meine Schmiede⸗Werkſtatt verlegt habe. 


micdiermit verbinde ich die ergebene Bitte, 
ch mit Aufträgen welche in mein Fach 

weben, geneigteſt beehren zu wollen 
r* si son 

dienung che ich prompte und reelle Be⸗ 


* 
Noch bemerke ich, daß bei mir ein neucs 


erh. Schmiedezeug zum Verkauf 
? Fabian, 
Schmidt. 
r . _ A 


Bei dem Domini M ſch N 
2 we anna find 
Schock 3⸗ 50 Schock 2. und * 
Sur Ljährige 2 eichbefahsktarpfen. jeden 
verzahnen der dazu günſtigen Zeit, zu 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſſchen Anzeiger Nr. Ss. 


Ratibor, Mittwoch den 26. Oetober 1842. 


Herrn Lehrer Stiebler an der hieſigen Elementarſchule bezeuge ich hierdurch 
der Wahrheit gemäß, daß derſelbe feit einer Reihe von Jahren immer recht wohl vor⸗ 
bereitete Schüler zur Aufnahme in die unterſte Klaſſe des Gymnaſiums aus einer 


Klaſſe geſtellt hat. 
Ratibor den 27. Februar 1842. 


Haäniſch, 
Director des Koͤnigl. Gymnaſiums. 


Mit Beziehung auf vorſtehendes Zeugniß des Herrn Gymnaſien⸗Directors erlaube 
ich mir, mich Eltern oder deren Stellvertreter zur Ertheilung von Privat = Unterricht 
hierdurch zu empfehlen; auch nehme ich Kinder auswärtiger Eltern, welche eine hieſige 
Unterrichts⸗Anſtalt beſuchen wollen, unter billigen Bedingungen in eee Koſt. 


Ratibor den 25. October 1842. 


— u 


Bei E. F. Fürft in Nordhauſen iſt ſo 
eben erſchienen und in allen Vuchhandlun⸗ 
gen, in Breslau bei Ferd. Hirt, ſo 
wie für das geſammte Oberſchleſien 
durch die Hirt' ſchen Buchandlungen in 
Ratibor und Pleß zu bekommen: 


Sicheres Mittel 
auf einfache und koſtenloſe Weiſe die 


Faͤulniß der Citronen 


zu verhüten. Von G. Ale, praktiſchem 
Kaufmanne. 8. 1842. Broich. 10 %: 


Iſt von großem Intereſſe für jeden Ci⸗ 
tronenhändler, weil die Fäulniß der Ci⸗ 
tronen oftmals den erwarteten Gewinn 
wieder verſchlingt. ni 


Das enthüllte Geheimniß 
der Kaffeefaͤrbung, 


oder: Anwelſung, farbloſen blaſſen Kaffee⸗ 
ohnen auf eine äußerſt leichte, koſtenloſe 
und der Geſundheit und der Güte des 
Kaffee's vollig unſchadliche Weiſe eine 
ſchöne dunkle Färbung zu geben. Neeſt 
anderen allgemein nützlichen Notizen über 
Kaffee, feine Aufbewahrung, Verbeſſerung 
u. ſ. w. Von G. Ale, prakt. Kaufmanne. 


8. 1842. Broſch. 10 Dr 


Wie gern der Kaffee gekauft wird, wenn 
er eine, ſchöne dunkle Farbe hat, iſt be⸗ 
kannt, daher dies Werkchen nur willkom⸗ 
men ſein kann. 


| 


se me 


bier. 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen ift 
erſchienen und in allen Buchhandlungen, 
in Breslau bei Ferdinand Hirt, (am 
Naſchmarkt No. 47), ſo wie für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſien durch die Hirt' ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß 
zu bekommen: 


5 Unentbehrlicher 


Rathgeber 


für Alle, welche an Krankheiten von un 


terdrückter odrr geſchwächter Ausdünſtung, 
als: Augen⸗, Kopf⸗, Ohren⸗, Zahn ⸗, 
Hals⸗ und Bruſtkrankheiten, Weißfluß, 
Wechſelſieber, Typhus, Gicht und Rheu⸗ 
matismus, Stropheln, Gelbſucht, Ruhr, 
Nerven-, Unterleibs⸗, Magen: und Haut⸗ 
krankheiten ze. leiden, oder: populaire und 


allgemein verſtändliche Lehre von der Wich⸗ 


tigkeit der Ausdunſtung, den verſchiedenen 
Urſachen, welche eine Unterdrückung oder 
Verminderung derſelben veranlaſſen, den 
Krankheiten, welche daraus entſtehen und 
der Heilung dieſer Krankheiten. Mit be⸗ 
ſonderer Rückſicht auf die Wiederherſtel⸗ 
lung einer naturgemäßen Ausdünſtung durch 
den Gebrauch der Kaltwaſſerkuren, brar⸗ 
beitet von Dr. F. W. Richter. 8. 1842. 


Broſch. 15 Sgr. 


Wem es bekannt iſt, daß von 20 Krank⸗ 
heiten 19 auf mangelhafter Ausdunſtung 
beruhen, der darf auf obiges Werk, als 
eine der wichtigſten Erſcheinung unſerer 
neuern Literatur, nicht weiter aufmerkſam 
gemacht werden. 


Deutſches Volkswerk! 


In meinem Verlage iſt jo eben erjchie: 
nen und in allen Buchhandlungen vor⸗ 
räthig, in Breslau bei Ferd. Hirt, 
jo wie für das geſammte Oberſchleſien 
zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buch⸗ 
handlungen in Ratibor u. Pleß: 


Ulrich von Hutten, 


der Streiter für 
deutſche Freiheit. 
Hiſtoriſches Gemälde 


aus den Zeiten der Reformation 
nach den Originalquellen bearbeitet 


von ; 
Eruſt von Brunnow. 
j 1. Bändchen, 
8 Bogen Tert und 2 Stihlſtiche enthal⸗ 
3 tend. Preis 9 h,, 
Dieſes intereſſante Werk wird in 12 
bis 14 Lieferungen mit eben jo vielen 
feinen Stahlſtichen illuſtrirt, ausgegeben 
und bis zur Oſtermeſſe 1843 vollendet fein. 


Leipzig, den 18. Auguſt 1842. 
B. G. Teubner. 


— 


Bei Ferd. Hirt in Breslau iſt vor⸗ 
räthig, ſo wie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſtien zu beziehen durch die Hirt ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 

Die * 5 2 
Beſtimmung der Jungfrau 


i und 13 
ihr Verhältniß als Geliebte 
und Braut. 
Heraus peken von Dr. Seidler. 

h . broch. 15 Gr 

frün fe lehrt, wie die Jung⸗ 

an ſoll,— Beſtimmung und 
Zweck derſelben, — ihr Verhältniß gegen 
den Jüngling, — das Betragen gegen 
Männer, — worauf ſoll das Madchen 
bei der Wahl eines Gatten vorzüglich 
ſehen, und wann ſoll fie zur Ehe ſchreiten. 
— Ferner: Ideal eineg Frauenzimmers 
mittlern Standes, — Werth der geli⸗ 
grofität, — ihr Vertälmiß als Gattin, 
als Mutter, als Erzieherin, — das Per- 


hältniß zu ihren erwachſenen Kindern, die 


Jungfrau in ihren einfachen Lebensverhalt⸗ 
niſſen, — Bild einer ſanften, guten und 
erleuchteten Hausmutter, — Werth des 
Familienlebens und das Gemälde eines 
vollkommenen weiblichen Charakters. 


aufmerkſam gemacht. 
das Nachdenken junger Leute auf eine 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen, 
in Breslau bei Ferd. Hirt, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien durch die 
Hirt' schen Buchhandlungen in Ratibor 
und Pleß zu bekommen: i 


Der gewandte 

0 K 
Rechenkuͤnſtler. 
Eine Sammlung der überraſchendſten Rech⸗ 
nenkünſte zur geiſtreichen und geiſterregenden 
Unterhaltung in geſelligen Kreiſen, und 
zugleich für Eltern und Erzieher ein Mit⸗ 
tel, den Verſtand und das Nachdenken der 
Kinder und Zöglinge auf eine ſichere Art 
zu wecken. Von Hilmar Röſe, vehrer 
der Mathematlk. 8. 1842. br. 11% Een. 
Eltern, Erzieher und geſellige Vereine 
werden hiermit auf dieſen Rechnenkünſtler 
So moge er denn 


heitere Art erwecken und des Guten und 
Nützlichen viel ſtiften. ; 


In der Verlags⸗Buchhandlung von C. 


Fr. Amelang in Berlin iſt erſchienen 


und durch alle Buchhandlungen des In⸗ 
und Auslandes zu habenz in Breslau 
vorzäthig bei Ferdinand Hirt, fo wie 


lar das geſammte Oberfchleften zu beziehen 
durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen in 


Ratibor und Pleß: 
Sophie Wilhelmine Scheibler 
Allgemeines 


deutſches Kochbuch 


für bürgerliche Haushaltungen 
oder gründliche Anweiſung, wie man ohne 
Vorkenntniſſe alle Arten Speiſen und 
Backwerk auf die wohlfeilſte und ſchmack⸗ 
hafteſte Art zubereiten kann. Ein unent⸗ 
behrliches Handbuch für angehende Haus⸗ 
mütter, Haushälterinnen und Kö binnen. 
Zuehnte verbesserte Auflage. 
Mit einem neuen Titelbilde in Stahlſtich. 
Octav. Velinpapier. 1 RE + 
Daſſelbe, zweiter und letzter 
ſpaͤter erſchienener Theil. Dritte 
verbesserte und ver- 
mehrte Auflage. Mit einem 
Titelbilde in Stahlſtich und zwei er⸗ 
läuternden Kupfertafeln. Oetav. Ve⸗ 
linpapier. 20 %. 
Geder der beiden Theile bildet auch ein 
für ſich beſtehendes Ganze.) 
Unter der großen Anzahl von Kochbü⸗ 
chern erwarb ſich wohl keines ſchneller 


* 
| einen vortheilhafteren Ruf als 
gegenwaͤrtiges! Es verdankt dieſen unge⸗ 
theilten Beifall ſowohl der Voll⸗ 
ſtändigkeit als vorzüglich ſeiner be⸗ 
währt gefundenen Brauchbarkeit, 
und kann deshalb allen Hansfrauen mit 
Zuverſicht empfohlen werden. Die in 
wenigen Jahren nöthig gewordenen zehn 
Auflagen beſtätigen das hier Geſagte 
| hinreichend. 
MEI Fb WIE BAER BA 


Bei G. Schmilinski in Magdeburg 
iſt ſo eben erſchienen und in Breslau 
bel Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt 
Nr. 47, jo wie für das geſammte Obere 
ſchleſien zu beziehen durch die Hirt’ ſchen 
f Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß: 


Das heutige Preußiſche 


die Handelsbillets u. kaufmänniſchen Aſſt⸗ 
gnationen. Nebſt zwei Anhängen, ent⸗ 
haltend das in Naumburg gelten e Wech⸗ 
ſelrecht und den Wech elprozeß. Ein Hand⸗ 
buch für Juriſten und alle Diejenigen, 
welche Wechſelgeſchäfte treiben, hauptſäch⸗ 
Aich für Kaufleute. . 

Herausgegeben von einem praktiſchen 

N Juriſten. 

gr. 8. geh. 1 Rtlr. 


Bei E. F Fürſt in Nordhauſen fit 
ſo eben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen, in Breslau bei Ferd. 
Hirt, ſo wie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſien durch die Hirt' ſchen VBuchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß zu be⸗ 
kommen: 


Radicale Heilung 


der Steinkrankheit, 


ſo wie aller anderen Garnbeftwerten- 
Mit Berückſichtigung der Urſachen und 
ſi berſten Verhütungsweiſen der und 
Leiden. Gemeinverſtändlich abgefaßt a 
nicht nur die geprüften ältern, alt je 
au h die neueſten Heilmethoden e tend. 
Von H. E. Martbiä, der Medizin und 


2. 75 Doktor. 8. 1842. 
Wurde ache Press 15 Sr 


N ülfe wird das Büchlein Allen 
e an Harnbeſchwerden leiden, 
denn die Anweiſungen und Heilformeln, 
welche es giebt, ſind durch tauſendfache 
glückliche Erfolge beſtätigt. 


